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Unter den 40 Malern, die ausserdem erwähnt werden, ist
nur 'Andrea de Solario 1 von hervorragender Bedeutung. Alle
übrigen -haben bloss mit dem Vergolden und Bemalen der archi¬
tektonischen und dekorativen Theile zu thun. Der Aufwand für
diese Arbeiten, die häufige Erwähnung von Gold, Azur und
andern kostbaren Farben beweist aber den Umfang und die
Bedeutung dieses malerischen Schmucks. Für die Ausführung
der Fenster und ihrer Glasgemälde sind fünf Glasmaler L' an¬
gestellt. Als Verfertiger der kostbaren geschnitzten Chorstühle 3
werden Pierre Cornedieu, Jehan Dübois und Iiichart Delaplace,
sowie Bichart Guerpe genannt. Ausserdem fehlt es nicht an
Erzgiessern, Kunstschmieden, Bleiarbeitern, Goldschmieden, und
endlich werden fünf Miniaturmaler (»enlumineurs«) genannt, die
für die Bibliothek von Gaillon thätig waren.

. ; ' • \ ' .." §• 15. " _ * ° '
Denkmäler zu Rouen. r

Von den zu Gaillon beschäftigten Künstlern gehörte die
Mehrzahl der alten bedeutenden Schule an, welche in der Haupt¬
stadt der Normandie während des ganzen Mittelalters in Blüthe
stand. Dass in diesem künstlerischen "Mittelpunkt nicht minder
erhebliche Arbeiten ausgeführt wurden, erfuhren wir schon aus
den Rechnungen von Gaillon; aber' von dem erzbischöflichen
Palast sowie von dem Sitze der Aebte von St. Ouen ist nichts
übrig geblieben. Die verschwenderische Prachtdekoration an der
Facacle der Kathedrale und an' St. Maclou, obwohl in dieser
Epoche entstanden, haben wir hier zu übergehen, da sie durch¬
aus noch die Sprache des gothischen Styls redet. Dagegen ist
Einiges von Profanbauten erhalten, das den Uebergangstyl dieser
Zeit, in welchem die alte und die neue Kunst wetteifern, zur
vollen Erscheinung bringt. Hierher gehört vor Allem der Justiz¬
palast, 4 von dem der linke Flügel und der grösste Theil des
Mittelbaues, seit 1493 aufgeführt, alt ist, während das Uebrige,
besonders der symmetrische Abschluss durch einen rechten Flügel,
der neuen trefflichen Restauration angehört. Ungemein reich ist
besonders der Mittelbau. Einstöckig über einem niedrigen Erd-
geschoss mit flachbogigen Fenstern, erhebt er sich mit seinen
gradlinig geschlossenen Fenstern, die aber eine elegante flach-
bogige Einfassung haben. 'Reich entwickelte Strebepfeiler, mit
hohen schlanken Fialen bekrönt, theilen die Fläche; eine Daeh-

1 Deville, p. CXXXV fg. — 2 Ebend. p. CXXXVII fg. — 3 Ebend.
p. CXXXIXff.— * Taylor et . Kodier, Voyages. Normandie,Vol. II, pl. 164.
165. 166.
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galerie baut sich mit luftigen Flachbögen empor und hat zur
Verbindung mit den Strebepfeilern zierliche Fialen und Statuen
als Bekrönung. Die hohen Dachfenster schliessen mit schlanken
Giebeln, und vor ihnen zieht sich die ganz durchbrochene Galerie
hin. Alles ist aufs Reichste dekorirt in überaus graziösen For¬
men. Der linke Flügel bildet einen einzigen grossen Saal, an
den Schmalseiten mit Galerieen und Fenstern. Zwischen den
Fenstern sind kleine Wandnischen für Statuen, mit zierlichen
Tabernakeln gekrönt, angebracht. Die Decke des grossen Saales
zeigt ein spitzbogiges hölzernes Tonnengewölbe mit Oeffnnngen
für die Dachfenster. In der Mitte der Hauptfagade ist ein
schöner polygoner Erker ausgebaut, noch üppiger dekorirt als
alles Uebrige.

Ein Prachtstück des. gleichzeitigen Privatbaues ist das
Hotel Bourgtheroulde. 1 Der Hauptbau, in der Intention
noch gothisch, mit Strebepfeilerchen, hohen fialenbekrönten Dach¬
fenstern iind einem kleinen polygonen Treppenthurm in der Ecke.
Aber in dem oberen Geschosse kommen schon Renaissancepilaster
mit feinen Reliefornamenten vor, und die Flächen unter und
neben den Fenstern sind mit lebendig behandelten biblischen
Scenen in flachem Relief bedeckt, ohne architektonischen Plan,
rein malerisch. Der linke Flügel dagegen ist ein zierliches Werk
der Frührenaissance aus Franz I Zeit, von hohem dekorativem
Werth. Unter den Fenstern zieht sich ein SockeThin mit ausser¬
ordentlich graziösen Arabesken in zartem Relief. Dann folgt der
naive zierlich ausgeführte Fries mit der Zusammenkunft Franz I
und Heinrichs VIII von England, in reicher malerischer Anord¬
nung, aber bescheidener Wirkung. Darüber kommen die Fenster
des Obergeschosses zwischen Pilastern, 1die an ihren Flächen und
Kapitalen mit reizenden Arabesken bedeckt sind. Die Fenster
zeigen die eleganteste Einfassung, in ihren Wänden cande-
laberartige Säulchen mit lustigen nackten Kindern und anderem
figürlichem Beiwerk. Darüber endlich bildet eine Attica den
Schluss. auch sie mit sehr reichen Pilastern und einem histo¬
rischen Friese, der jedoch etwas zu starkes Relief hat. Das
Ganze gehört zum Luxuriösesten und Elegantesten, was diese
fröhliche Zeit hervorgebracht; die Verhältnisse sind klein und
spielend.

Als eine der köstlichsten Schöpfungen der Zeit muss aber
das Haus am Domplatz 2 bezeichnet werden, welches ehemals
als Finanzbureau diente und seit 1509 durch den kunstsinnigen

1 Taylor et Nodier, Voyages. Normandie, Vol. II, pl. 157—163.—
2 Sauvageot, choix de palais, Vol. IV; vgl. Taylor et Nodier, Voyages. Nor-
mandie., Vol. II, pl. 172.
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Erbauer von Gaillon, Georg von Amboise, aufgeführt wurde.
Hier erschliesst sich die volle Grazie der Frührenaissance in
einem wahrhaft bezaubernden ornamentalen Spiele, in einer
Mannigfaltigkeit der Erfindung und Zartheit der Ausführung, die
ihres Gleichen suchen. Friese mit Medaillons, Wappen und
Emblemen, letztere gehalten von geflügelten Genien und von
ebenfalls geflügelten Stieren. Arabesken des anmuthigsten Linien¬
zuges an jeder Fläche, welche die Lisenen und Pilaster bieten,
feine Kapitäne mit Laubwerk und Delphinen, durchbrochene
Blumenguirlanden an den Fensterrahmen, endlich üppig reiche
Candelaber vor den Fensterpfeilern des Hauptgeschosses, das
sind die Elemente, aus welchen diess liebenswürdige Werk sich
zusammensetzt. Dabei bemerkt man, wie im Erdgeschoss und
der niedrigen Mezzanina über demselben in richtigem Takt alles
Ornament im zartesten Relief gezeichnet ist, während in den
oberen, dem Auge entfernteren Theilen~ eine vollere plastische
Behandlung herrscht. Das Stachelschwein und das L deuten
auf die Zeit Ludwigs XII hin; gothische Nischen mit Fialen auf
den Ecken, deren Statuen die Revolution zerstört hat, sind die
einzige entschieden mittelalterliche Reminiscenz.

In diese Zeit gehört auch der prächtige grosse Flachbogen,
der von dem einfach derben spät gothischen Uhrthurm, dem
Beffroi, über die Strasse gespannt ist. Der malerische Effekt
des Ganzen wird durch die phantasievolle Ornamentik in graziösen
Renaissanceformen noch gesteigert.

§. 16. ' . .

F>er herzogliche Palast zu Nancy.

Zu den glänzendsten Beispielen dieses Uebergangstyles zählt
auch der alte Herzogspalast zu Nancy, 1 der ehemaligen
Hauptstadt Lothringens. Ein einheimischer Künstler, Mansuy
Gauvain, 2 errichtete ihn im Anfang des XVI Jahrhunderts und
arbeitete 1512 für das Hauptportal das Reiterbild des Herzogs
Anton, welches, 1792 zerstört, in jüngster Zeit durch ein neues
ersetzt worden ist. Das einstöckige, in Quadern aufgeführte
stattliche Gebäude erstreckt sich in bedeutender Länge an der
Südseite der Grande Rue und erhält seinen Hauptschmuck durch
ein Prachtportal, das zu den reichsten Schöpfungen dieser Zeit
gehört. Aller Luxus des Flamboyant verbindet sich mit den

1 Abb. des Portals in Chapuy, Moyen äge pitt. T. I, pl. 27. Einzelne
Ansichten des Aeussern und des Innern, der Treppe, 'des Hofes sind in
Nancy erschienen. — 2 Promenade dans Nancy et ses environs. Nancy
1866. p. 50.
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